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462. H e r m s n n  Traube:  B e m e r k u n g e n  eu dem Aufsa tee  des 
Hrn. P. W s l d e n  eur Charakter ie t ik  opt i sch- i somerer  Ver- 

bindungen.  
(Eingegangen am 15. Oktober.) 

In einer Arbeit: ,Zur Charakteristik optisch-isomerer Ver- 
bindungen’)< hat  Hr. W a l d e  11 pine grosse Anzahl Substanzen ange- 
führt, welche mit dem von P a s  t ( > u r  aufgefundenen Satze: *Alle in 
Lösung activen Körper krystallisireii in gewendeten Formen< i i i  

Widerspruch etehen sollen. Die AiiffaRsiing, welche bei Hrri. W a l d e i i  
über die Krystallfnrm dieser Verbindungen zu Tage  tritt, muss in 
verschiedener Hinsicht berichtigt werdeu. 

Die Mehrzahl aller krystallographischen Formen ist bekanntlich 
mehrdeutig, d. h. die meisten Formen sind nicht für eine bestimmte 
krystallographische Gruppe charakteristisch, sondern sie können in 
mehreren Gruppen von ganz abweichenden SymmetrieverhältniReeii 
auftreten. Eine Subetanz , welche beispielsweise ein hexagonales 
Prisma und Basis zeigt, kann 12 durch ihren Symmetriecharakter völlig 
von einander verschiedenen Gruppen iingehören. Die nähere Bestimmung;, 
in  welche Gruppe ein derartiger Krystall zu stellen sei, lässt sich 
dann nicht durch goniometrische Messung herbeiführen. Es wäre 
aber ganz willkürlich und durchaus verfehlt, wollte man einen eolcheii 
Krystall ohne Weiteres zu derjenigen von den 12 krystallo,araphiscbeu 
Gruppen rechnen, welche den höchsten Symmctriegrad zeigt. Um die 
kryetallographische Symmetrie in einem solcheii Fall festziistellen, müssen 
vielmehr andere Methoden, die zur Zeit der Pas  teur’schen Arbeiten 
noch nicht in Anwendung waren, heraugezogen werden, auf welche 
näher einzugehen hier nicht derOrt  ist. Ee Rind dies die Untersuchung der 
Aetzfiguren, von denen auch Hr. W a l d e n  spricht, ohne indess ihre 
ßedeutung vollständig zu würdigen, des pyroelektrischen Verhaltens 
uiid in niancben Fällen gewisser optischer Eigenschaften. 

Wenn nun Hr. W a l d e n  meint, trotz sorgfältiger Messung und 
absichtlicher Fahndung nach H e m i e d  r i e  seien viele Forscher zu 
Resultaten gekommen, die ihre Abwesenheit unzweifelhaft feststellen, 
80 ist dies zu berichtigen. Durch das Studium der äusseren Krpta l l -  
gestalt im Wege der Messung lässt sich diese eben, wie aus den oben 
mitgetheilten Auseinandersetzungen hervorgeht, nur in besonders 
günstigen Fällen nachweisen, wenn zufiillig für Hemiedrie charakte- 
ristische Flächen auftreten. Die von Hrn. W a l d  e n  aufgezählten Kryetalle 
lassen nun alle die sog. hemiedrischen Flächen vermissen, sie treten 
inegesammt in noch unbestinimten, mehrdeutigen Formen auf ,  be- 
weisen also gar  nichts gegen die Richtigkeit dee Pas teur ’schen  

I) Dime Berichte 29, 1692. 
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Satzes. Allerdings iat zu bemerken, dass  die meisten Krybtallo- 
graphen bei der Untersuchung der künstlich dargestellten Verbin- 
dungen sich leider begnügt haben, in eolchen Fällen lediglich das  
Krystallsystem im Wege goniotnetrischer Messung zu ermitteln, 
eine vollstiindige Bestimmung der kryatallographischen Symmetrie, 
also der Krystallgruppe nach den oben aagefiihrten anderen 
Methoden aber  unterlassen haben. Es m u s s  a u s d r ü c k l i c h  h e r -  
v o r g e h o b e n  w e r d e n ,  d a s s  i n  a l l e n  F ä l l e n ,  i n  d e n e n  e i n e  
v o  1 1  s t ä  n d i g e  B e s  t i  m m u n g d e r k r y s  t a l  l o  g r a p h i s c h e n  
S y m m  e t r i e  a u s g e f ü h r t  w e r d e n  k o n n t e ,  d e r  P a s t e u r ’ s c h e  
S a t z  d o r c h a u s  b e s t ä t i g t  w o r d e n  ist’). Niemals ist bis jetzt ein 
Krystall einer in Lösung activen Substanz gefunden worden, dessen 
Aetzfiguren oder pyroelektriache Eigenschaften nicht mit gewendeten 
Formeii in Einklang ständen. 

Allerdings kann der Fal l  eintreten, dass auch die oben kurz an- 
geführten Methoden bei der Ermittelung der kryatsllographischen 
Symmetrie versagen. Es gelingt z. B. nicht, beim hexagonalen 
Patchoulicampher deutliche Aetzfiguren zu erhalten, welche die Ee- 
Stimmung der krystallographischen Symmetrie ermöglichten; dann 
bleibt man eben über den wahren Symmetriecharakter des Krystiille 
in Unkenntniss, man ist aber nicht berechtigt, ihn grade i n  die 
Gruppe der höchsten Symmetrie zu stellen, wie es von Hrn. W a l d e n ,  
bez. dem Autor geschehen ist, dem e r  in seinen Angaben folgte, und 
bieraus einen Widerspruch gegen daa P a s t e  ur’sche Gesetz herzuleiten. 
Auch die Annahme des Hrn. W a l d e n ,  der Satz: *Die Kryatall- 
formen zweier entgegengesetzt optisch-activer Substanzen sind enan- 
tiornorphc, welcher aus dem P a s t e u r ’ k h e n  Gesetz folgt, gelte nicht 
ständig und bedingungslos, ist unzutreffend. Ausnahmen sind hier 
ebensowenig gefunden worden , wenn es gelang, den Symmetrie- 
cbarakter solcher Substanzen unzweifelhaft zu erkennen. Die von 
Hrn. W a1 d e n  hiergegen angeführten Substanzen sind ebenfalle noch 
unvollstäudig krystallographiach untersucht. 

Schlieaslich muss noch bemerkt werden, dass sich, wie Becke’) 
gezeigt hat, der P a s t e u r ’ s c h e  Sate unmittelbar aus der La B e l -  
v a n  t’ Hoff’schen Hypothese herleiten lässt. 
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